
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Durlacher Tagblatt. 1920-1964
1934

301 (27.12.1934)



Mischer Wochenblatt gegründet IM / Heimatblatt für die Stadt MW und de« Amtsbezirk Karlsruhe
Erscheint täglich nachmittags, Sonn » und Feiertag ausgenom¬
men. Bezugspreis : Durch unser « Boten frei in» Hau» im
Etadtbereich monatlich 1,50 Mark, durch di « Post bezogen

1,8« Mark. Einzelnummer 10 Pfennig .

Druck u. Verlag : Adolf Dups , Kommanditgesellschaft , Durlach ,
Mittelftr . S. Geschäftsstelle : Adolf Hitlerftr. b3. Fernspr. 204.
Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 10101 . Verantwortlich für den

Eefamtinhalt : Luise Dups , Durlach. D . A. XI. 3400 .

Anzeigenberechnung : Di « «gespaltene Millimeterzeile
f4S Millimeter breit) S Pfennig , Millimeterzeile im Textteil
18 Pfennig . Z. Zt. ist Preisklste Nr . 3 gültig . Schluß der An»
zeigenannahme tags zuvor, nachmittags 17 Uhr, für kleine An¬
zeigen am Erscheinungstag 8 Uhr vormittags . Für Platzvor¬
schriften und Tag der Aufnahme kann keine Gewähr über¬
nommen werden. Im Falle höherer Gewalt hat der Bezieher
keine Ansprüche bei verspätetem oder Nichterscheinen der Zeitung.

Nr . 301 Donnerstag , den 27 . Dezember 1S34 1V6. Jahrgang

Weihllachtsansprache - es Slell - MMs
- es Whms

Der Stellvertreter des Führers , Rudolf Hetz, hielt wie 4m
vergangenen Jahre auch am diesjährigen Heiligen Abend ein«
Weihnochtsansprache, die insbesondere den auslandsdeutschen
Volksgenossen galt.

Er betonte einleitend , daß es für ihn das schönste Geschenk sei ,
die Herzen des deutschen Vaterlandes verbinden zu dürfen mit
den Herzen all derer , die aus deutscher Erde Las deutscheste all
unserer Feste feiern können.

Ich möchte glauben, so sagte er. daß es für viele unserer Volks¬
genossen ebenso die schönste Weihnachtsfreude ist, sich in diesem
Augenblick mit den Deutschen im Reich , mit der Heimat ver¬
bunden zu fühlen . Für uns Deutsche umschließt dieser Heilige
Abend Heimat und Gott . So viel Heimat . Friede und
Heimatliche gehört zur deutschen Weihnacht , daß wir alle dieses
Fest wahrhaft glücklich nur in der Heimat erleben . Wo zur Hei¬
mat Deutschland fehlt , da ist Wehmut und Sehnsucht nach ihm
stärker als Jubel und Festfreude . Wo aber immer auf der Welt
Deutsche Weihnacht feiern , da ist Heimat in ihnen : Ihres Volks¬
tums Wesen wird ihnen bewußt und cs ist ihr höchstes Glück,als -Deutsche deutsche Weihnachten zu feiern.

Dann gab der Stellverteter des Führers in großen Zügen den
Ausländsdeutschen ein Bild dieser Heimat . In einigen
Ziffern umriß er die Erfolge des Winterhilfswerkes , des Auto¬
bahnbaues , die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit , der Maßnahmen
zur Hebung der Volksgssundheit und der Geburtenziffer und
schilderte die schönen Erfolge der nationalsozialistischen Organi¬
sation „Kraft durch Freude " .

In einem Gesamtbild übermittelte er den Ausländsdeutschen
den Eindruck, den die Heimat heute auf sie machen würde . Ich
wünsche nur , sagte Rudolf Heß . daß alle Deutschen draußen das
neue Deutschland sehen könnten im Sonntag und Alltag . Im
Kleid der Bewegung , die Deutschlands Rettung wurde , marschie¬
ren die Formationen des Wiederaufbaues im gleichen Schritt
des gleichen Willens über die Straßen der Großstadt, über die
Anger und Dörfer . Bauer und Arbeiter . Student und Hand¬
werker, sie arbeiten, den Spaten in der Hand , im Arbeitsdienst ,
um deutsches Neuland zu schaffen und als Werkzeuge eines
neuen Willens der Erde neue Kräfte abzuringen , Kräfte , die
wirksam werden in einem kommenden Geschlecht. In ihren La¬
gern entwickeln die Mädchen der kommenden Generation sich zu
einem neuen Teyp der deutschen Frau und Mutter , der einem
zarten Gleichen so weltenfern ist , wie dem mondänen Ideal des
Zwischenreiches. Und wie die Jungen im Arbeitsdienst , die
Mädel in ihren Lagern , so wirb der Arbeiter, so wird der junge
und der alte Bauer von einem neuen Idealismus erfaßt , der
sich gründet aus das Bewußtsein der Rechte und Pflichten , d .e
jeder als gleichwertiger Teil des Ganzen für das neue deutsche
Volkstum hat. Was dieses neue Volkstum ist und will und
was den Erwachsenen durch Dienst und Schulung ins Bewußt¬
sein gehämmert wird , das nimmt das junge Volk im Hitlereich
unbewußt in sich auf als ein selbstverständliches Vermächtnis ,das ihr eine Generation hinterläßt, der eine schwer« Zeit es
gelehrt hat , ein Volk zu sein. Am Widerhall , den der neue
Idealismus in den Herzen der Jugend gefunden hat. kann d .e

Welt lernen , daß der Nationalsozialismus nicht schlechthin die
politische Macht in Deutschland erobert hat, sondern daß der
Führer die Herzen gewann . Kein Sieg der Waffen kann so groß
sein , wie ihn der Führer errang, als er das werdende Deutsch¬
land für den Nationalsozialismus erkämpfte.

Rudolf Heß rief den Ausländsdeutschen zu , sie könnten auf
ihr . Vaterland stolz sein . „Und ich weiß, stolz seid
Ihr . denn noch nie ist ein Volk aus so tiefem Sturz in so kurzer
Zeit zu dem gemacht worden , was es heute ist."

Heute wisse es die Welt und maßgebende Politiker anderer
Völker hätten es anerkannt, daß es dem Führer allein zu ver¬
danken sei, wenn im letzten Jahr der europäische Friede
bewahrt wurde , als er mehrfach schwer bedroht war . Als wirk¬
licher Staatsmann habe sich der Führer auch in seinem Verhalten
Frankreich gegenüber gezeigt, bei seinen ehrlichen Bemühungen ,
zur Entspannung des deutsch - französischen Verhältnisses beizutra¬
gen . Unter einem Kanzler des Friedens sei es leicht , eine Rede
'.n die Weihnacht, in die Nacht des Friedens zu halten.

Namens der Heimat dankte Rudolf Heß unseren aus¬
landsdeutschen Volksgenossen für ihre Opfer und ihre Leistungen,
die dem Wähle der' Heimat gedient haben . Wir vergessen auch
' licht , was jene opferten , die sich frühzeitig zum neuen Deutsch¬
land bekannten . Und in tiefstem Mitgefühl gedenken wir der
furchtbaren Leiden , welche die Deutschbewußten in Oesterreich
tragen . In der Weihnacht sind unsere Herzen mehr denn je
bei ihnen.

Die deutsche Frau und Mutter im Ausland könne versichert
sein , daß die Heimat besonders zu schätzen wisse, wie wertvoll
ihre Arbeit an ihren Kindern für die große Gemeinschaft aller
Deutschen ist.

Durch die Auslandsorganisation der nationalsozialistischen Be¬
wegung, die das Bindeglied Deutschlands mit den Deutschen
draußen ist kennen wir die Beweise der Liebe und Treue der
Ausländsdeutschen zur Heimat und wir kennen auch die Größe
der Opfergaben für das Winterhilsswerk und für andere Werke
des nationalen deutschen Sozialismus . Die Heimat sei stolz auf
ihre Ausländsdeutschen.

Rudolf Heß schloß seine Ansprache: Wir können dieser Stunde
der Gemeinschaft der Deutschen auf der Welt keinen anderen Ab¬
schluß geben , als daß wir unsere Gedanken dem Manne zuwen¬
den , den das Schicksal bestimmt hat, Schöpfer eines neuen deut¬
schen Volkes zu sein , eines Volkes der Ehre. Das Geschenk, das
wir Deutschen auf der Welt Adolf Hitler erneut zur Weihnacht
bringen , ist : Vertrauen . Wir legen ihm von neuem unser
Schicksal in die Hände als Dank und Gelöbnis zugleich . Wir
wissen , wenn abermals Weihnacht ist in Deutschland, können wir
wiederum stolz , glücklich und dankbar sein , ihn zum Führer zu
baben. Ihm werden wir danken, daß die Kinder eines friedlicksen
Deutschlands auch dann in Frieden singen werden von einer
stillen , heiligen Nacht.

Kurze Tagesüberficht
Die Weihnachtsfeiertage nahmen einen stillen und unge¬

störten Verlauf im Sinne eines echten deutschen Familien¬
festes, dem äußerlich nur der Wintercharakter mit Schnee
fehlte.

Der Stellvertreter des Führers hielt am Hl . Abend durch
den Rundfunk eine Weihnachtsansprache , die vor allem den
Ausländsdeutschen galt .

Neichswehrminister General von Blomberg sprach sich ei¬
nem ausländischen Pressevertreter gegenüber über die Be¬
deutung der deutschen Wehrmacht aus , die Schule des Cha¬
rakters sein soll.

Im Januar wollen französische Minister auch nach Lon¬
don reisen» auf Grund der Einladung die Außenminister
Simon in Paris überbracht haben soll.

In Mexiko wurde der 2S. Dezember zum Arbeitstag er«
klärt, die kirchlichen Kunstschätze sollen enteignet werden.

«
Die Bekämpfung der Opposition in Sowjetrußland nimmt

immer breitere Form und Ausdehnung an. Es scheint , daß
Trotzki -Anhänger weit verbreitet sind » namentlich aus Hoch
schulen .

An der holländisch -belgischest Grenze kam es zu einer wil¬
den Schießerei zwischen holländischen Zollbeamten und
Schmugglern . Dabei wurden mehrere Schmuggler schwer
verletzt ; einer von ihnen ist gestorben.

* Är

Nach hier umlaufenden Gerüchten soll in Albanien eine
Revolution ausgebrochen sein. Eine Bestätigung oder ein
Dementi dieser Gerüchte war nicht zu erlangen .

Weihnachtsfeier des Führers
im Kreise der ältesten Münchener Parteigenossen

München, 26 . Dez. Wie in den ganzen letzten Jahren , so ver¬
brachte der Führer auch am Heiligen Abend des Jahres 1934
einige Zeit im Kreise von mehr als tausend der ältesten M ü n-
chener SA . - und SS . - Männer , die er in den großen
Wagnersaal zu einem gemeinsamen Mittagessen eingeladen harte
und die anschließend von ihm beschenkt wurden . Es waren Stun¬
den herzlichster Kameradschaft und unlösbarer Schicksalsverbun¬
denheit . die jedem Teilnehmer unvergeßlich bleiben werden . Der
Saal war mit Tannengrün festlich geschmückt. Ueber die Tische
spannten sich Tannengirlanden, aus denen rote Kerzen hervor¬
flackerten. Saal . Galerien und Nebenräume waren dicht besetzt
mit alten Kämpfern , denen die Freude aus den Augen leuchtete,
mit dem Führer Weihnachten feiern und einige Stunden frohen
Zusammenseins verbringen zu können. Kaum einer ohne das
goldene Ehrenabzeichen der Partei , zahlreiche von ihnen ge¬
schmückt mit dem Blutorden vom 9 . November.
? Obergruppenführer Brückner und Gauleiter Adolf Wagner hat¬
ten alles aufs Beste gerichtet und die alten Kämpfer , die im
wahren Sinne des Wortes schon manchen Sturm erlebt haben ,
die selbst ein Stück Parteigeschichte und ein Stück Geschichte
Deutschlands geworden sind , waren voller Stolz und Jubel , den
Führer am Heiligen Abend in ihrem engsten Kreise zu sehen .

Im Laufe der Weihnachtsfeier richtete der Führer an die
alten Kämpfer eine herzliche , kurze , tief zu Herzen gehende An¬
sprache , in der er immer wieder unterbrochen wurde Lurch den
minutenlangen Jubel der alten KLmvfer. Immer wieder klang
aus der Rede das hervor , was in Len langen Jahren des Kam¬
pfes die Bewegung groß gemacht hat und was nun heute Deutsch¬
land groß machen wird : Unbeugsamer Wille . Kraftbewußtsein
und unbeirrbares Weiterschreiten auf dem bisherigen Wege.

Auch beim Verlaßen des Saales begrüßte der Führer eine ganze
Reihe von alten Parteigenossen . Dann nahm Obergruppenführer
Brückner die Bescherung der SA.- und SS .-Männer vor . Glück¬
strahlend konnte jeder mit einem großen Weihnachtspaket nach
Hause geheim - -

Schutt und Frost in den schlesischen Sergen
DNB. Breslau , 26 . Dez . In den Abendstunden des 24 . De¬

zember und in der Nacht zum ersten Feiertag kam es besonders
in der westlichen Hälfte Schlesiens zu verbreiteten Schneefällen .
Aus dem schlesischen Flachland werden 5 bis 7 Zentimeter
Schnee gemeldet . Im Riesengebirge hat die Reifträgerbaude 6
bis 10 Zentimeter Neuschnee und im Isergebirge die Heufuder -
baudc 1l bis 15 Zentimeter Neuschnee zu verzeichnen. Die Win¬
tersportmöglichkeiten sind allerdings im Gebirge noch sehr
mäßig . Auch die Temperaturen sind erheblich zurückgegangen.
Vom Kamm des Riesengebirges meldete Mittwoch früh die Reif¬
trägerbunde 7 Grad und die Prinz Heinrich- Baude 9 Grad unter
Null .

Stiftung für Opfer der Arbeit
Berlin, 26. Dez . Am vergangenen Donnerstag trat im Reichs-

Ministerium für Volksaufklärung und Propaganda der Ehren -
ausschußder „Stiftung für Opfer der Arbeit "
zur Beschlußfassung über die vor Weinhachten zu bewilligenden
Unterstützungen zusammen. Aus dem Bericht des ehrenamtlichen
Geschäftsführers ist zu entnehmen , daß der Eingang der Gesuche
mit unverminderte Stärke anhält und der Geschäftsumfang der
Stiftung immer noch zunimmt . Es gehen je Arbeitstag durch¬
schnittlich über 40 Gesuche ein . Der Betrag der bisher ein¬
gegangenen Spenden hat di« Summe von fast « Millio -
nen RM erreicht. Dabei ist mit besonderer Befriedigung und
Anerkennung der fortlaufenden Spenden der Beamten , Angestell¬
ten und Arbeiter der Reichsbahn und der Post zu gedenke » , L :e
durch freiwillige Gehaltsabzüge seit Beginn dieses Jahres einen
Betrag von mehr als 200 000 RM . der Stiftung überwiesen
haben.

Ls wurde über rund 2000 Gesuche Beschluß gefaßt, die auf
Grund der abgeschlossenen örtlichen Feststellungen zur Entschei¬
dung fertig waren . Von diesen wurden über 1200 mit einer
Unterstützung bedacht . Die bewilligte Unterstützungssumme be¬
läuft sich aur 319 728 RM . Es entfällt also auf den Einzelfall
durchschnittliche eine Bewilligung von 265 RM.

Insgesamt ist bisher von der Stiftung seit ihrem durch den
Eründungsruf des Führers vom 1 . Mai 1933 erfolgten Bestehen
eine Unterstützungssumme von 1 840 000 RM . zur Bewilligung
gelangt . Die monatlichen Unterstützu^gsbeträge belaufen sich auf
rund 80 000 RM . Aus den Hunderten der eingehenden Dank¬
schreiben ergibt sich, daß viele Not unter den Hinterbliebenen
tödlich verunglückter Arbeiter und sonstiger Berufstätiger auf
diese Weise gelindert worden ist. .

Grotzleiier in Wiivverlal
Wuppertal, 26 . Dez . In den Gummiwerken von Vorwerk u.

Sohn in Wuppertal-Barmen brach am Heiligen Abend ein Groß¬
feuer aus. Beim Eintreffen der Wehren stand bereits der ge¬
samte Vorrat an Gummi und anderen Rohmaterialien in Hellen
Flammen . Infolge der großen Hitze zersprangen die Glasfenster
der Hofüberdachung und das Feuer griff auf Las anschließende
mehrstöckige Lager - und Vcrsuchsgebiiude über , das den Flam¬
men zum Ovfer fiel , während der siebenstöckige Fabrikneubau
gerettet werden konnte. Der Sachschaden ist sehr bedeutend. Wie
wir von maßgebender Stelle hören , wird der Brandschaden auf
etwa 2,5 bis 3 Millionen RM . geschätzt, soll aber Lurch Ver¬
sicherung gedeckt sein . Der Betrieb wird nach einigen Umstellun¬
gen seinen Fortgang nehmen können.

Zu dem großen Fabrikbrand in Wuppertal.
DNB . Wuppertal, 26 . Dez. Am ganzen ersten Feiertag, die

Nacht hindurch und auch am zweiten Feiertag waren die Be¬
rufs- und Freiwilligen Feuerwehren mit dem Löschen und den
Aufräumungsarbeiten am Brandplatz bei Vorwerk und Sohn
beschäftigt. Die Arbeiten werden stark behindert durch die im
Lagerhaus noch teilweise bestehende Einsturzgefahr . Die Ab¬
löschung der im Keller lagernden Stoffe, die in voller Glut
standen und zum Teil beißenden Rauch entwickelten, war nur
dadurch möglich , daß die großen Kellerräume vollkommen unter
Wasser gesetzt wurden. Der Tätigkeit der Feuerwehren ist es
gelungen , alle die Gebäudeteile, die nicht schon beim Eintref¬
fen der Wehren brannten , restlos zu erhalten, so daß zu er¬
warten ist, daß der gesamte Betrieb bald wieder ausgenommen
werden kann. Eine ganze Anzahl von Feuerwehrleuten trug
leichtere Verletzungen davon. So mußten sich 14 Wehrleute
wegen Rauchvergiftung in Behandlung begeben, konnten aber
bald ihre Tätigkeit wieder aufnehmen .



Sie Meulung der Wehrmacht
Unterredung des Reichswehrministers mit dem

amerikanischen Journalisten Lochner
Berlin . 26 Dez. Der Berliner Chefkorrespondenl der „Associa¬ted Preß "

. P . Lochner . hatte eine Unrerredung mir dem Reichs¬wehrminister Generaloberst von Blomberg , über sie er wie solgtberichtet :
Reichswchrminister Generaloberst von Blomberg empfing michin seinem jreundlichen Arbeitszimmer am Tirpitz -User zu einerfreimütigen Unterhaltung .
Auf seine erste Frage über die deutsche Niistungslage erklärteGeneraloberst von Blomberg : „Zu e >ner solchen Auskunftbin ich natürlich nicht befugt. Eine Antwort auf diese rein poli¬tische Frage kann ich Ahnen als Fachminister nicht geben. Dasliegt allein in der Hand des Führers und Reichskanzlers ."
„Gestatten Sie . Herr Reichsminister , dag ich Ihnen erkläre,wie ich zu dieser Frage kam"

, entgegnete ich. „Es vergeht wohlkaum eine Woche , ohne dag unser Berliner Büro eine Anfrageüber die deutsche Rüstungslage aus unserer Zentrale in Neuyorkerhält . Ich habe immer zurückgeürahter. ich sei kein Spion ; ichkönne nur über öffentlich bekannte Tatsache auf militärischemGebiet berichten Mein Generaldirektor , Kent Cooper. schriebmir kürzlich , er billige meinen Standpunkt voll und ganz. Srund ich würden uns natürlich sehr freuen , wenn wir autoritativeAntworten erhalten könnten. Darf ich ein paar der an mich ge¬drahteten Fragen voriesen?"
General von Blomberg nickte mit dem Kopse. Ich zog wahl¬los hervor : Jene Nachricht von der angeblichen Fabrikationeines neuen tödlichen Giftgases in Mogburg ( Bayern ) ( ?) : dieMutmaßung des Sonderausschusses des amerikanischen Senats ,dag Militärflugzeuge im geheimen von Amerika nach Deutsch¬land geschmuggelt werden : Lammot Duponts Behauptung ,Deutschland fabriziere große Mengen hochexplosiver Sprengstoffeentgegen den Bestimmungen des Versailler Vertrages .Ein amüsiertes Lächeln umspielte die Lippen des Ministers .„Wissen Sie "

, meine er, „wir lesen täglich so viele absurde Be¬hauptungen über unsere militärischen Angelegenheiten , daß wires uns versagt haben , auch nur den Versuch zu machen , den
offensichtlichen Unsinn , der den meisten dieser Behaup¬tungen zugrunde liegt , zu dementieren . Nehmen wir z. B . dieBehauptung , daß wir im g e h e i m e n A l u g z e u g e a u s d e mAusland hereinschmuggeln. Die Franzosen wissen genau sowie wir , daß die amerikanischen Flugzeuge mit zu den bestender Welt gehören. Die Franzosen haben selbst eine Anzahl. .Musterexemplare " verschiedener amerikanischer Typen erworben .Warum ? Weil sie diese Typen auszuvrobieren wünschen , umfestzustellen , ob evtl . Verhandlungen mit den Konstrukteuren ge¬pflogen werden sollen zur Erwerbung einer Fabrikationslizenz .Weder schmuggeln wir im geheimen amerikanische Flugzeuge ein,noch kann man solche importierten Flugzeuge auf das „potentiellLe guerre " anrechnen.

"
Hier erlaube ich mir eine weitere Frage : „Wie steht es mit derSA . und SS ?" fragte ich. „Im Ausland herrscht die Meinungvor , diese leien zu dem „potentiell guerre " zu rechnen .

"
„Seit Len Ereignissen des 30. Juni hat alle Soldatenspielerciin der SA . aufgehört "

, entgegnete de: Minister . „Es ist der festeWille und ausdrückliche Befehl des Führers , daß die Reichswehr— und sie allein — der Waffenträger der Ration sein soll. Derneue Chef des Stabes der SA . , Lutze , findet sich hierin in voller
Uebereinstimmung mit dieser Auffassung.

"
Auf meine weitere Frage , ob die Regierung bald beabsichtige ,die allgemeine Wehrpflicht der Vorkriegszeit wiedereinzuführen . erwiderte der Minister , nachdem er sich die Antwortgenau überlegt hatte : „Zunächst ein Wort über unsere Reichs¬wehr mit ihrer langen Dienstzeit. Sie werden mich nicht fürunbescheiden halten , wenn ich behaupte , daß wir wirklich stolzsein können auf das Verteiöigungsinstrument , Las sich aus un¬serem kleinen Berufsheer entwickelt hat . Indem ich mich fürdie allgemeine Wehrpflicht ausspreche, wünsche ich keineswegsetwas gegen die Lei '

mg des bisherigen Berufsheeres zu sagen .Im Gegenteil . Wenn Deutschland auch nur an Eroberungen odersogar an Krieg dächte , so erkläre ich als Fachmann Ihnen offen,daß eine Armee, die sich aus Berufssoldaten mit langjährigerDienstverpflichtung zusammensetzt , für diese Zwecke besser ist alsein Heer von kurz dienenden Militärpflichtigen . Auf technischemGebiet schreitet die Entwicklung so rasch in diesem Maschinen¬zeitalter fortj daß eine kleinere Anzahl von Männern , die jedochdurch viele Jahre hindurch ausgebildet worden sind , besser istals eine große Masse von nur kurz Ausgebildeten ."
„Unsere deutsche Auffassung über das Militärist jedoch eine ganz ander «. Wir sehen in ihm nicht ein Instru¬ment des Angriffes und der Eroberung , sondern eine hoheSchule zur Bildung des Charakters . Alles ienes .

wofür sich der Nationalsozialismus einsetzt — der Geist der
Einigkeit , des Gehorsams , der Disziplin , des Zusammenwirkens ,der Kameradschaft, alles dies ist und war stets ein wesentlicherBestandteil der deutschen Wehrmacht. Wir wünschen , daß jederdiensttaugliche Deutsche diese Schule für die Entwicklung desCharakters durchmache ."

„Wie steht es aber mit der SA . , der SS . und dem A r -b e i t s d i e n st ?" fragte ich . „Sollen diefe nicht Schulen zurBildung des Charakters sein ?"

„Das sind sie zweifellos ", antwortete der Minister lebhaft .
„Diese drei Organisationen der nationalsozialistischen Bewegungwerden natürlich das hauptsächliche Reservoir bilden , aus wel¬
chem die Wehrmacht sich ergänzen kann. Jede dieser Organisa¬tionen hat ihre spezielle Funktion , die außerhalb der des Waffen¬trägers liegt . Sie werden unsere Arbeit insofern erleichtern,als ihre Angehörigen bereits gewohnt sein werden . Gehorsam.Disziplin , Ordnung und Kameradschaft zu pflegen . Soldatenaber sind sie erst dann , wenn sie im Heer ausgebUdet sind . DerDienst in der Wehrmacht des Volkes wird alle Unterschiede aus -
gleichen, die heute zwischen diesen Organisationen bestehen ."

Zum Schluß drückte ich dem Minister meinen Glückwunsch zuseiner Wieüergenesung aus . Der Minister entgegnete : „VielenDank. Wie Sie sehen , bin ich wieder gänzlich hergestellt. Als
>edoch während meiner Krankheit unser Führer mich zweimalbesuchte, wurde ich natürlich totgesagt von jenen Herrschaften,die immer einen sechsten Sinn zu haben scheinen . Mane meinten ,mein Ende sei kurz bevorstehend, was schon dadurch bewiesen sei,daß Adolf Hitler mir eine Art Abschiedsbesuch gemacht habe.Manche wieder wußten genau , daß ich demnächst demissionierenwerde und daß die Besuche des Reichskanzlers den Zweck hatten ,niit mir die Modalitäten zu vereinbare «. Wie Sie jedoch sehen,bin ich wieder wie üblich an meinem Arbeitstisch ."

Interview des „Angriffs" mit de Iovveve!
DNB . Berlin , 24 . Dez. Der „Angriff " veröffentlicht eine

Unterredung seines Pariser Sonderberichterstatters mit dem
ehemaligen Minister und Senator de Jouvenel , der Erklärungenüber die deutfch - französische Politik abgab .

Senator de Jouvenel sagte u . a . , als ' der Berichterstatter sichgegen das Gerede von deutschen Kriegsabsichten wendet , daßletzthin in Frankreich die Runde machte:
„Solange auf beiden Seiten wir Frontkämpfer noch da sindund was zu sagen haben , wird es keinen neuen Krieg geben !"
Er sei der Ueberzeugung , daß Hitler mit seinen Friedensredenauf einer entsprechend starken, inneren Einstellung des deutschenVolkes ausbaue . „Ich kann Ihnen versichern"

, so sagte Jou -
oenel , „die breiten Massen des Volkes , die Bauern in meinem
Departement , wünschen nichts sehnlicher als endlich Verständi¬
gung mit Deutschland. Aber sie wollen die Gewißheit haben ,daß ihnen dabei nicht das Fell über die Ohren gezogen wird ."

Auf den Viermächtepakt eingehend , betonte der Senator , er
sei davon überzeugt , daß die Zusammenarbeit der vier großen
Westmächte England , Deutschland, Italien und Frankreich die
sicherste Garantie für die Aufrechterhaltung des Friedens dar¬
stelle . Die Anwendung sei nur durch den Austritt Deutschlandsaus dem Völkerbund vorübergehend fast unmöglich gemachtworden .

Zum Schluß hob de Jouvenel hervor , daß die Regelung der
Abrüstungsfrage das erste Ziel der deutsch - französischen Ver¬
handlungen sein müsse.

„Wir müssen von dieser idiotischen Höhe der Rüstungsaus¬
gaben herunterkommen und die freiwerdenden Beträge nütz¬
licheren, dem Volke besser dienenden Zwecken zuführen . Aber
wenn die Verhandlungen Aussicht auf Erfolg haben sollen, muß
sich Deutschland — und das wiederholte de Jouvenel zum Schluß
noch einmal mit beschwörender Betonung — mit der Gleich¬
berechtigung der „egalite des droits "

, begnügen und darf nichtdie Forderung nach absoluter Gleichheit der Waffen und Rü¬
stungen neu und über die Gleichberechtigung hinaus erheben .

"

Um das SchiMal Sinowjewr . Kamenew; und Genossen
Moskau , 26. Dez . Auf die Veröffentlichung des Volkskammifsa-riats des Innern über die Verhaftung von Sinowjew , Kamenewund 13 ihrer Anhänger in Moskau treffen aus allen Teilen derSowjetunion Entschließungen von Parteiversammlungen ein , diedie Todesstrafe für dis >e ehemaligen Politiker fordern . In derHauptsache wollen sich die Absender durch diese Forderungen beider Sowjetregierung einschmeicheln , denn cs ist bekannt , daß Si¬nowjew und Kamenew und nicht zuletzt auch Trotzki in der Par¬iei unter den alten revolutionären Mitgliedern eine zahlreicheAnhängerschaft besaßen . Man glaubt , daß Kamenew und Sinow¬jew sowie Federow , Saravow . Wardin , Salutzki und Jewdoki -mow nicht hingerichtet , sondern verbannt werden.

Max Grube f
DNB . Meiningen , 26 . Dez . In der Nacht zum 25 . Dezem¬ber starb in Meiningen der ehcm. Hofschauspieler, Spielleiterund Intendant des Meininger LandestlMters Geheimer Hof -,rat Max Grube im 81 Lebensjahr .
Mit seinem Tode verliert Meiningen den letzten großen Re¬

präsentanten seines Landestheaters , das unter Herzog Georg Ii .zum Wegbereiter der deutschen und europäischen Schauspiel :und Jnszenierungskunst geworden war . Max Grube gehörte
nacheinander an dem Hofthearer Meiningen , dem HoftheaterDetmold , dem Stadttheater Lübeck, den Stadttheatern Bremenu . Leipzig sowie dem Hoftheater Dresden . 1886 kehrte er an das
Hoftheater Meiningen zurück . 1888 erhielt er ein Engagementan das frühere Königliche , jetzt Staatliche Schauspielhaus in Ber¬lin , dessen Oberspielleiter er von 1891 bis 1908 war . 1909
kehrte er abermals an das Hoftheater Meiningen zurück undwar 1913 bis 1918 künstlerischer Leiter des Deutschen Schau¬
spielhauses in Hamburg . Grube war Ehrenmitglied des Mei¬
ninger Landestheaters und der Deutschen Bühnengenossenschaft.Die Beisetzung findet am Freitag , den 28 . Dezember in Mei¬
ningen statt .

Tiefer EMM der MiSnaWavsprache vsu Rudolf Heß
1» Arsentirriev

DNB . Buenos Aires , 28 . Dez. Die Weihnachtsbotschaft des
Stellvertreters des Führers Reichsminister Rudolf Heß an die
Ausländsdeutschen hat in hiesigen deutschen Kreisen tiefen Ein¬
druck gemacht. Die Ansprache wurde auf Kurzwellenempfänger
störungsfrei gehört und durch den Langwellenfender Radio
Prieto nach Uruguay und Paraguay übertragen . Die deutsche
„La Plata -Zeitung " veröffentlichte in ihrer Weihnachtsaus¬gabe in großer Aufmachung einen Weihnachtsbricf des Aus¬
landsgauleiters Dohle .

Separatistische Hetze währe«- der Feiertage
DNB . Saarbrücken , 26. Dez . 2n den Weihnachtsfeiertagenwurden unter Bruch des Burgfriedens im Saargediet in großemUmfang separatistische Hetzerzeugnisse verteilt , die in ihrer

ganzen Ausmachung den der Deutschen Front angehörendenZeitungen „Deutsche Front " und „Saarbrücker Landeszeitung "
nachgemacht waren . Die Bevölkerung betrachtet die ganze An¬
gelegenheit in erster Linie als kriminellen Fall und im übrigenals ein Zeichen dafür , daß die Separatisten sich und ihre Presseinnerhalb der anständigen Bevölkerungskreise bereits zu starkdiskrediert sehen, um unter eigener Flagge das Hetzmaterial anden Mann bringen zu können.

Flandin und Laval nach London eingeladen
Verlängerung der Militärdienstzeit in Frankreich?

London, 26 . Dez. Aus Paris berichtet der französische Mit¬
arbeiter des „Daily Telegraph "

, daß Sir John Simon am 22. De¬
zember bei seinem Zusammentreffen mit Ministerpräsident Flan¬din und Außenminister Laval die französischen Staatsmänner
zu einem baldigen Besuch in London eingeladen habe.Der Korrespondent sagt, beide würden der Einladung gern Folgeleisten, doch sei man in französischen Kreisen der Ansicht , daß vor
dieser Reise die Saarabstimmung erledigt sein müsse. Voraus¬
sichtlich würden zu diesem Zeitpunkt auch die französisch- italieni¬
schen Verhandlungen so weit gediehen sein, datz sie nicht mehr
so viel von Lavals Zeit in Anspruch nähmen . Natürlich werde
diese kommende Aussvrache zwischen Flandin . Laval und den bri¬
tischen Ministern von den Fragen des Augenblicks beherrscht sein.Alles Leute aber daraus hin . daß die Frage der Abrüstungs -
konferenz wieder aufgeworfen nlerden würde . Der Korre¬
spondent fügt hinzu , entgegen allen amtlichen Ableugnungen seien
die Vorbereitungen zu einer Verlängerung der MilitiirdienstzeU
in Frankreich vom nächsten Frühjahr ab in vollem Gange.

Neuer Schnelligkeiisweurekord für Larrdflugzeuge
Paris , 26. Dez. Der bekannte französische Flieger Delmotte

hat am ersten Weihnachtsfeiertag in Jstres bei Marseille den
Weltrekord im Schnelligkeitsflug für Lanüflugzeuge verbessertund eine Geschwindigkeit von 504,672 Kilometer erreicht. Der
bisherige Weltrekord betrug 496 Kilometer und wurde von dem
inzwischen tödlich verunglückten Amerikaner Weddel gehalten .Delmotte steuerte einen Caudron - Reuoult -Avparat mit 380 PS -
Motor .

Mmrtkkt das .Mlicher TamMi"

125. Fortsetzung . »
„Gewiß ! " stimmte er freundlich zu.
Fast bereute sie, ihn belogen zu haben, aber dieLcvensgier in ihr mar stärker .
Am andern Morgen erhielt Ernst von seiner Schwie¬germutter einen Brief , worin sie ihn dringend bat,Gisela nicht nach Berlin fahren zn lassen . Sie sei ambesten bei ihm aufgehoben, und sie, die Mutter , freue sichüber die Muhe , die jetzt um sie sei . Sic habe ihre Freun¬dinnen und sonstige alte Bekannte und Giselas Sehn¬sucht nach Berlin sei ja krankhaft , sie gehöre zu ihremMann , und sie, die Mutter , fühle sich dem Trubel auchnicht mehr gewachsen . Wenn sie einmal miteinanderkommen wollten , würde sie sich herzlich freuen.
Ernst Obcrhof faltete den Brief zusammen, währendein spöttisches Lächeln um seine Lippen zuckte. Gisela undErnst saßen sich beim Frühstück gegenüber. Das heißt,Ernst war schon vorher viele Stunden auf den Felderndraußen gewesen, aber Gisela hatte es gern , wenn ermit ihr sein zweites Frühstück nahm, während sie denMorgenkaffee trank .
„Gisela , es tut mir sehr leid, aber du wirst nicht nachBerlin fahren. Ich habe eine Nachricht erhalten , die eswünschenswert erscheinen läßt , daß du hierbleibst," er -öffnete er ihr .
Sie fuhr auf :
„Und Mama ? An sie denkst du gar nicht ? Weshalbverbietest du mir ans einmal diese Reise ? Du warst dochzuerst vollkommen damit einverstanden ?"
„Du fährst nicht , Gisela ! Das mutz dir genügen ."Noch immer kam ihr kein Gedanke, daß der bewußteBrief von ihrer Mutter kommen könnte. Sie war so er¬regt, daß ihre Hände zitterten.

„Ich bin nicht deine Sklavin , Ernst, vergiß das nicht !Und wenn Mama krank ist — so —"
„Schämst dn dich nicht , Gisela ? Mama ist nicht krank.Sie wüitzcht auch nicht, datz du kommst . Sie stellt mirfrei , dir dies mitzuteilcn . Nur deine Vergnügungssuchttreibt dich nach Berlin , nichts weiter , und darum wirstdn hierblciben ."
Gisela wurde blaß.
„Ah , Mama macht mit dir gemeinsame Sache? Daswußte ich nicht . Ich werde mich danach richten !"Ernst stand ans.
„Ich brauche d 'v woht nicht erst noch zu sagen, datzdiese Angelegenheit kaum dazu angetan ist, mein Ver¬trauen zn dir zu stärken ."
Ohne sie noch eines Blickes zu würdigen , verließ errasch das Zimmer .
Eine Weile verharrte die junge Frau regungslos ,dann aber weinte sie wild auf. ,„Wie schlecht Mama ist ! — Wie verlassen ich bin !Diesem — Bauer ansgeliefert ! Was habe ich mir damitangetan !"
Jetzt war es schon soweit , datz Gisela sich wie ein Opfervorkam. Liebe und Haß gegen ihren Mann stritten inihr, und ans diesem Gemisch mußte eines Tages irgendetwas erwachsen , das zu einem Entschluß trieb.
Untätig saß die junge Frau in ihrem kostbaren Mor¬genrock dann später am Fenster und sah mit bösen Augenauf den Hof hinaus , wo ihr Mann eben mit dem Vieh¬händler verhandelte, der wieder einmal gekommen war.Wie schön und stattlich Ernst wirkte trotz seiner ein¬fachen Kleidung ! Und wieder schlug die Leidenschaft überihr zusammen:
„Ich liebe ihn ! Keine andere soll ihn haben. Mir ge¬hört er !"
Das blieb der Schluß der heutigen Auseinander¬

setzung . —
Am Nachmittag kam Christa herüber, um Gisela ab¬zuholen, weil sie gemeinsam zu Frau Leitner gehenwollten . Abends konnten sie im Wagen heimfahren.Aber jetzt war das Wetter so schön, - aß ein Spazier¬gang sicherlich sehr angenehm sein würde.Christa sah erstaunt ans Gisela ; die noch immer im

Morgenrock in ihrem Zimmer saß, obwohl Mittag be¬

reits vorüber war . Hatte Gisela sich etwa so gehen lassen ,in diesem Anzug ihrem Manne beim Mittagessen gegen-
üderznsitzen ?

„Ich Hab ' noch gar nicht gegessen , es ist mir nicht gut,gehe allein , bitte ! " sagte Gisela und blickte mit miß¬trauischen Angen in Christas schmales Gesicht , aus demdie blauen Augen leuchteten.Wie schön sie ist ! Und wie vornehm sie wirkt ! Dieses— dieses ungebildete Bauernmädel .
Dieser Gedanke durchzuckte die junge Frau . Und die

Stimmung von vorhin schlug ins Gegenteil um . Giselaerhob sich und sagte hastig:
„Ich gehe doch mit . Bitte , warte hier ! Ich werde michbeeilen ."
Und Christa wartete geduldig eine volle Stunde lang .Endlich kam Gisela . Aber sie hatte sich vollkommen un¬

passend gekleidet und Rot aufgelegt .
Christa schämte sich vor Frau Leitner , aber sie wagtenicht, Gisela etwas zu sagen. Und so gingen sie dann

kurze Zeit darauf über den Hof, nachdem Christa nochangeordnet hatte, daß der kleine Kutschwagen sie abholensolle.
Gisela dachte: Was hat die hier zu befehlen ?Und trotzig sagte sie :
„Ich mag diese alberne kleine Kutsche nicht . Hallo,Hans , Sie kommen mit dem Landauer und den beidenFüchsen!"
Christa lächelte zu dem Kutscher hin.
„Sie hören, Hans . Frau Oberhof mag nicht in derkleinen Kutsche fahren, kommen Sie also mit dem Lan¬dauer. Mein Wunsch Ist nicht maßgebend."
Gisela schritt weiter und Christa ging schnell hinter ihrher. Der alte Oberhofbauer aber, der die Szene beobachtethatte, dachte zornig :
Sie ist genau so arm auf den Oberhof gekommen wie

Christa ! Sie hat keine Ursache, auf Christa herabzusehen.Sie nicht !
Andreas Oberhof wußte längst, wie es in der Eh»feines Sohnes ausfah , aber er sagte kein Wort.Er sah voraus , daß es eines Tages auf dem stillen

Oberhof zu einem offenen Skandal kommen würde. —
' - ^Fortsetzung folgt .;,
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